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Singet dem Herrn ein neues Lied, 
denn ER tut Wunder...

Psalm 98 - Jahreslosung von 1932

Vorwort
90 Jahre Diakonissen-Mutterhaus Lachen

Ein Ort mit Tradition, an dem sich im Lauf der 
Geschichte vieles verändert und weiterentwickelt hat. 

 Ursprünglich Missionshaus  

 ɝ ǗǌļǣŘǏ DŽĬƐƩƞŽǗǗŘƞɷ¯ǫǣǣŘǏŸĬǫǗɤ 

 Früher Haushaltungsschule „Haardtblick“  

 ɝ ŸŘǫǣŘ eļǗǣŘŸĬǫǗ ¼ĬǗŘɤ

 Ehemals „Konferenzhaus“  

 ɝ ƍŘǣȓǣ <ŘűŘűƞǫƞűǗȓŘƞǣǏǫƜ áǫŘƓƓŘɤ 

Im Mittelpunkt steht Jesus, der gestern, heute und morgen derselbe ist.

Wenn wir im Jahr 2022 unser 90-jähriges Jubiläum feiern, dann feiern wir 
den Gott, der Wunder tut. 

Wir wollen:

IHN ehren, füreinander dasein und Menschen einladen 
– zu IHM und nach Lachen. 

Sr. Iris Daut
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Schon lange ist das Gelände Geistliches Zentrum mit vielfältigen Angebo-
ten. Ein weites Feld mit vielen Möglichkeiten ist gewachsen! So begrüßen 
wir Sie heute auf dem ÑCampus Lachenì. 

Dazu gehört das Diakonissen-Mutterhaus sowie die Christlichen Gäste-
häuser Weinstraße, bestehend aus dem Gästehaus Oase und dem Begeg-
nungszentrum Quelle. Kooperationspartner arbeiten eng mit uns zusammen 
und bereichern die Angebote auf dem Campus. Urlauber, Seminarteilneh-
mer, Tagesgäste, Gottesdienstbesucher und viele andere erleben: 

Lachen tut gut! 
Nehmen Sie sich eine Auszeit und kommen auch Sie nach Lachen 
lŽŘǏ șƞőŘƞ êŽŘ âĬǫƜ ȓǫǏ LǏŸƩƓǫƞűɟ ĦŘŽǣ őŽŘ êŘŘƓŘ ŉĬǫƜŘƓƞ ȓǫ ƓĬǗǗŘƞɤ 
Sie haben Gelegenheit, die Bibel (neu) zu entdecken und mehr über den 
Glauben zu erfahren, Sie können das riesige, geniale Gelände erkunden 
oder einfach die malerische Natur der Südpfalz erleben. 

Seit 90 Jahren sind die Schwestern in Lachen zu Hause, teilen ihr Leben 
miteinander und sind für die Menschen da. Sie haben unseren Campus 
geprägt, auf dem Sie spüren werden: 

eĬǗǣŰǏŘǫƞőǗŊŸĬŰǣ ŽǗǣ ƞŽŊŸǣ ƞǫǏ ŘŽƞ ĖƩǏǣɟ ǗƩƞőŘǏƞ lŘǏȓŘƞǗǗĬŊŸŘɤ

Das leben auch unsere Mitarbeiterinnen,  Mitarbeiter und viele Ehrenamtli-
che, die sich in Lachen engagieren und Ihren Aufenthalt zu etwas Besonde-
rem machen möchten.
Wir öffnen unsere Häuser und unsere Herzen ñ für Sie! 
Kommen Sie vorbei und überzeugen Sie sich!

Im Jubiläumsjahr haben wir viele besondere Veranstaltungen für Sie vorbe-
reitet, die Sie in unserem Sonderprospekt oder in unserem Jahresprogramm 
șƞőŘƞɤ  

Ich freue mich auf viele wertvolle Begegnungen mit Ihnen und grüße Sie 
ganz herzlich im Namen der Schwestern und Mitarbeiter, Ihre 

Sr. Iris Daut

Unser Auftrag
Wir möchten:
Gott ehren, füreinander dasein und Menschen 
einladen, damit sie

 ɝ ŽƜ eƓĬǫŉŘƞ űŘǗǣļǏƐǣɟ 
 ɝ ȓǫƜ ¥ŘŉŘƞ ŘǏƜǫǣŽűǣɟ 
 ɝ ȓǫǏ eŘƜŘŽƞǗŊŸĬŰǣ ŉŘŰļŸŽűǣ 
 ɝ ȓǫƜ DŽŘƞŘƞ ŉŘŰǏŘŽǣ ȃŘǏőŘƞɤ

Dazu dient der

mit Diakonissen-Mutterhaus 
und
       ɝ LǏŸƩƓŘƞ 
       ɝ ÷ĬűŘƞ  
       ɝ eƩǣǣ ŉŘűŘűƞŘƞ 
       ɝ ±ĬǣǫǏ ŘǏƓŘŉŘƞ
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Marc Weigel 
¼ŉŘǏŉǰǏűŘǏƜŘŽǗǣŘǏ őŘǏ êǣĬőǣ ±ŘǫǗǣĬőǣ Ĭƞ őŘǏ ĖŘŽƞǗǣǏĬǢŘ
 

Grußwort 90 Jahre Diakonissen-Mutterhaus
Nächstenliebe und Gastfreundschaft: Diese zentralen 
Elemente unseres christlichen Glaubens werden auf 
dem Campus Lachen seit nunmehr neun Jahrzehnten 
ganz selbstverständlich gelebt. Sie sind die Grundla-
gen allen Handelns der Schwesternschaft und machen 
den Campus so zu einem ganz besonderen Ort für 
Erholungs- und Kraftsuchende, als Bildungsstätte, als 
űŘŽǗǣŽűŘǗ ĦŘƞǣǏǫƜ őŘǏ âŘűŽƩƞɤ ¯Žǣ ŽŸǏŘǏ űĬƞȓŸŘŽǣƓŽŊŸŘƞ 
Ausrichtung auf das Wohl des Menschen öffnen die 

Schwestern als Gastgeberinnen nicht nur ihre Häuser, sondern auch die 
Herzen der Besucherinnen und Besucher.

Das Angebot ist gefragt. In einer Zeit, die von schnellen Veränderungen, 
oftmals von Stress und Hektik geprägt ist, sind Auszeiten gesucht; man 
freut sich über Stille, neue geistige Impulse, Erholung für Körper und Seele.

DǫǏŊŸ őŘƞ DŽŘƞǗǣ ĬƜ ¯ŘƞǗŊŸŘƞ ɴ ǫƞĬŉŸļƞűŽű ȂƩƞ őŘǏ âŘƓŽűŽƩƞǗȓǫűŘ-
hörigkeit oder Herkunft ó übernimmt die Schwesternschaft mit einem 
großen Maß an Solidarität Verantwortung für ihre Mitmenschen und damit 
für unsere Gesellschaft. Trotz vieler Kirchenaustritte in den vergangenen 
Jahren: Die christliche Lehre bleibt von großer Bedeutung für die moralische 
Orientierung, die Lebensgestaltung, den persönlichen Wertekatalog und 
für die Beantwortung der Frage nach dem Lebenssinn.

Ich möchte meinen Dank und meine Hochachtung zum Ausdruck bringen, 
dass sich das Mutterhaus der Weitergabe unserer christlichen Werte 
widmet ó in Lachen selbst, in der gesamten Stadt und weit darüber 
hinaus. Die schon immer engen Verbindungen zwischen der Stadt Neu-
stadt an der Weinstraße und den Diakonissen gipfelten im Frühjahr 2020 in 
einer ganz besonderen Kooperation: Gemeinsam haben wir am Anfang der 
=ƩǏƩƞĬɷ£ǏŽǗŘ ŘŽƞŘƞ ÷ŘŽƓ őŘǏ ȃŘŽǣƓļǫșűŘƞ LŽƞǏŽŊŸǣǫƞű ȓǫƜ ±ƩǣƐǏĬƞƐŘƞŸĬǫǗ 
umgerüstet. Eine gemeinsame Kraftanstrengung von Schwesternschaft, 
Ehrenamtlichen der Hilfsorganisationen, Krankenhaus Hetzelstift und 
Stadtverwaltung. Wir sind froh, dass das Notkrankenhaus nicht in Betrieb 
gehen musste. Es war aber wichtig, es in der Hinterhand zu haben. Außer-
dem hat es eindrucksvoll gezeigt, wie erfolgreich das gemeinsame Handeln 

ñ nicht nur in Krisenmomenten ñ in unserer Stadt ist. Auch hierfür möchte 
ich mich abermals ausdrücklich bedanken.
Für die zukünftige Arbeit wünsche ich dem Mutterhaus weiterhin alles Gute, 
viel Erfolg, die notwendige Kraft und Gottes Segen.

Dorothee Wüst   
£ŽǏŊŸŘƞǌǏļǗŽőŘƞǣŽƞ LȂɤ £ŽǏŊŸŘ őŘǏ ßŰĬƓȓ

„Lachen tut gut!“ Aus gutem Grund wirbt der ÑCampus 
Lachenì mit diesem Motto. Denn auf dem Gelände mit 
dem Diakonissen-Mutterhaus und den Christlichen 
Gästehäusern steht eindeutig das Heil für Leib und Seele 
im Mittelpunkt. Oasenerfahrung, Gottesbegegnung, 
innere Einkehr, lebendige Gemeinschaft. All das tut gut.

Seit seiner Gründung steht dieser Ort für den Glauben, 
der durch Liebe tätig ist. Im Laufe der Jahre veränderten 
sich die Tätigkeitsfelder und Schwerpunkte. Aber noch 

ŽƜƜŘǏ űŘŸƳǏŘƞ őŽŘ DŽĬƐƩƞŽǗǗŘƞ ȓǫƜ ¥ŘŉŘƞ őŘǏ âŘűŽƩƞɟ ƓŘŉŘƞ ŽŸǏŘƞ eƓĬǫŉŘƞ 
in Zuwendung und Hinwendung zu den Menschen. Gemeinsam mit vielen 
anderen im Haupt- und Ehrenamt sind sie überzeugende und tatkräftige 
Botinnen der Liebe Gottes.  

Längst ist der „Campus Lachen“ ein modernes und gastfreundliches 
Gelände. Jeder und jede darf sich willkommen fühlen, das Gelände mit 
seinen paradiesischen Ecken genießen und vor allem seinen Glauben 
stärken. Denn in allen Veränderungen bleibt doch eines immer gleich: die 
Orientierung an Jesus Christus und seiner heilsamen Botschaft.

In diesem Sinne wünsche ich dem ÑCampus Lachenì zu seinem 90. Geburts-
tag Gottes reichen Segen, damit dieser Ort auch weiterhin ein segensrei-
cher für Menschen bleibt. Gottes guter Geist möge alle, die sich von Herzen 
für andere engagieren, durch die nächsten Jahre geleiten und durch allen 
Wandel hindurch nur immer weiter darin ermutigen, Boten und Botinnen 
einer frohen Botschaft zu sein. Den Menschen zum Wohl und Gott zur Ehre.

Dorothee Wüst
Kirchenpräsidentin

eǏǫǢȃƩǏǣŘɞ 
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ßŰǏɤ !ƓŉǏŘŊŸǣ <ļŸǏ  
Landespfarrer Diakonie Pfalz 

Liebe Schwestern und Brüder
der Lachener Diakonissen-Mutterhaus-Familie.

In einem modernen Lied heißt es:

DŽŘ êĬŊŸŘ ¡ŘǗǫ ŉǏĬǫŊŸǣ <ŘűŘŽǗǣŘǏǣŘɡ 
êŘŽƞ eŘŽǗǣ ǗǫŊŸǣ ǗŽŘ ĬǫŊŸ ǫƞǣŘǏ ǫƞǗɡ 
Er macht uns frei, 
damit wir einander befreien! 

So wirkt auf mich die segensreiche Geschichte des Diakonissen- 
Mutterhauses, heute genannt: Campus Lachen. 

Als Sie vor 90 Jahren begannen, Ihre Arbeit in der Pfalz aufzubauen, gab 
es eine wichtige Triebfeder: Sie wollten im guten Sinne missionarisch tätig 
sein, Menschen ausbilden, die Gottes Wort verkünden. Ihre Geschichte 
begann kurz bevor der Nationalsozialismus wie ein böser Krake unser Land 
beherrschte. Doch Ihre Überzeugung, dass Gottes Macht stärker ist als all 
unsere Gewalten, ließen Sie diese Zeiten durchstehen und immer wieder 
neu aufstehen! Und so wurden die Lachener Schwestern durch Ihre ehr-
liche, geradlinige, missionarische und herzliche Art ein Begriff in unserer 
âŘűŽƩƞɡ 

DŘǏ =ĬƜǌǫǗ ŽǗǣ ŘŽƞŘ ¼ĬǗŘ ŰǰǏ ¯ŘƞǗŊŸŘƞɟ őŽŘ âǫŸŘ ǗǫŊŸŘƞɟ ĬǫŰ őŘǏ êǫŊŸŘ 
nach dem Wort Gottes sind und in ihrem Leben sich selbst vergewissern 
wollen, wo sie stehen und wohin sie gehen. Viel Segen liegt auf dem, was 
Sie tun! Sie gehören zu uns, in die diakonische Gemeinschaft und das ist 
wunderbar! 

Wir wünschen Ihnen von Herzen Gottes Segen, und für Ihre missionarische 
Arbeit den langen Atem der Leidenschaft, damit Gottes Menschenfreund-
lichkeit in die Welt einziehen kann! Bleiben Sie behütet und haben Sie noch 
viele lange, erfüllte und segensreiche Jahre vor, hier bei uns, in der Pfalz!

In Verbundenheit und Dankbarkeit!
Ihr Albrecht Bähr, Landespfarrer

dǏŽŘőŘǏ ÷ǏƩƜƜŘǏ  
ĕƩǏǗǣĬƞőǗȂƩǏǗŽǣȓŘƞőŘǏ DeD Řɤĕɤ 

ȭȤ ¡ĬŸǏŘ ¯ǫǣǣŘǏŸĬǫǗ ¥ĬŊŸŘƞ ɴ DĬƞƐŉĬǏ eƩǣǣ DŽŘƞŘƞ

Jubiläen sind große Pausen im Leben. Dabei nehmen 
wir die Gelegenheit wahr, Gott dankbar zu sein beim 
Zurückschauen, miteinander sich zu freuen und zu 
feiern und glaubensmutig in die Zukunft zu sehen und 
zu gehen. Was hat sich seit 1932 in unserer Welt, und 
besonders in unserem Land, alles politisch verändert 
ñ durch Nazi-Herrschaft, Krieg, geteiltem Deutschland 
und im europäischen Miteinander. Gerade darüber, auch 

im Verhältnis zu unserem ÑNachbarnì Frankreich, können wir in Lachen 
besonders froh sein. Über 77 Jahre Frieden ist uns geschenkt! Was hat sich 
aber auch gesellschaftlich und kirchlich verändert - sicher nicht alles zum 
Guten. Und doch haben wir eine positive wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung in diesen Jahren, haben Glaubensfreiheit und Versammlungsfrei-
heit, können mit christlichen Gästehäusern ein tolles Angebot gestalten und 
dazu beitragen, dass Gottes Wort bekannt wird und gemeinsames Leben 
gelingt. Wir danken allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern, die sich 
hier in Lachen dazu engagiert haben und es weiterhin tun. 

Vor vielen Jahren haben sich unsere Schwestern im Deutschen Gemein-
schafts-Diakonieverband auf das Motto verständigt: 
DĬƞƐŉĬǏ eƩǣǣ DŽŘƞŘƞ ɱDeDɲ. Diese Dankbarkeit hat ihren Grund nicht in 
ŘŽƞŘƜ ǰŉŘǏǣǏŽŘŉŘƞŘƞɟ ǰŉŘǏŸƩƓǣŘƞ ßȚŽŊŸǣȂŘǏǗǣļƞőƞŽǗɟ ǗƩƞőŘǏƞ Žƞ őŘǏ eǏƩǢ-
zügigkeit der Liebe Gottes, mit der er uns durch Jesus Christus beschenkt 
und gerettet hat. Diese Einstellung und Lebenshaltung sind nicht auf Dia-
konissen beschränkt, ja wir möchten besonders dafür werben, dass sich 
viele diesem Leitsatz anschließen. Gerade im Mutterhaus Lachen sind wir 
darauf angewiesen, dass wir Menschen gewinnen, die uns dabei unterstüt-
zen, diesen Auftrag mit uns teilen, damit die Zukunft gelingt.

Ich danke allen Schwestern für die vielen Jahre des starken Einsatzes, des 
Dienens in Wort und Tat ñ lassen Sie sich nun auch feiern und lassen Sie 
uns gemeinsam Gott feiern!

Mit herzlichen Grüßen
Frieder Trommer
Vorstandsvorsitzender des DGD e.V., Marburg
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�~�����‘�?�`���¬�‘�&���T�™�î�����U�U�����Ø�?���`
Vorstandsvorsitzende Diakonissen Speyer

Liebe Schwester Iris, liebe Schwestern, 
liebe Diakoniegemeinschaft Lachen!

Auf dem Schreibtisch meines Großvaters stand unter 
dem Standkreuz eine alte, vergilbte Karte, die heute 
bei mir steht: „Mancher hätt‘ den Weg gefunden, der in 
Nacht den Pfad verlor, hätt‘st du ihn ans Herz genom -
men, führtest ihn zum Licht empor.“ So sollen wir als 
Glaubende wirken. Wie ein Leuchtfeuer in der Nacht, 
das den Weg in den Hafen zeigt. Licht brauchen wir 

für unser Leben. Licht, im direkten und im übertragenen Sinn, ist Gottes 
gute Gabe, die ein Menschenleben froh und hell macht. Deswegen sollen 
wir als Glaubende eine frohe Ausstrahlungskraft entfalten, sodass andere 
nach dieser Lichtquelle fragen. Das können wir nicht aus uns selbst. Das ist 
Gottes Gabe. Sein Wirken an uns. 

Jesus, das „Licht der Welt“, fordert uns dazu auf, indem er sagt: 
„Lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, dass sie eure guten Werke 
sehen und euren Vater im Himmel preisen! “

Gute Werke, nicht als fromme Leistung, sondern als befreiender Dank dafür, 
dass es in unserem Leben durch Gottes Güte, durch Jesus, hell geworden 
ist. Wo wir so mit ihm und für ihn leben, kann sein Geist durch uns wirken. 
Wir sind umhüllt und umgeben von seinem Licht, das nicht erlischt, auch in 
den Stürmen des Lebens. Dieses Licht, es brennt und leuchtet für andere in 
���?�����'�­�`�R���U�:���?�¥�����?���™���‘���Ø���U�¥���:�?�`���?�`�!�����î�™�™���™�?���������`���Ø���3���Õ�­�^���è�?���U���Û�`�����`�&

„Salz der Erde… Licht der Welt…“, das ist nach Matthäus 5,13.14 unser Auftrag.  
Dieses Wort prägt m.E. den Beginn in Lachen mit dem Missionshaus 1932 
�e�� ���?�`���^�� ���­�™���?�U���­�`�3�™�k�‘�¥�� �2�²�‘�� �q�?�™�™�?�k�`�î�‘���� �e�� �­�`���� ���î�`�î���:�� ���?���� �H�‘�²�`���­�`�3�� �����™��
Diakonissenmutterhauses, das heute als Campus Lachen viele Aufgaben 
und Anliegen von einst erweitert hat und für viele Menschen zu einem 
Ort des Segens geworden ist. Die Verkündigung des Wortes Gottes stand 
und steht bei allem Wandel über die Jahrzehnte hinweg an erster Stelle:  
�q�?�™�™�?�k�`�!�� �/�Ä�î�`�3���U�?�™�î�¥�?�k�`�� �­�`���� �×���‘�R�²�`���?�3�­�`�3�� �e�� ���?���™���‘�� �'�‘���?�R�U�î�`�3�� ���U���?���¥�� �����‘��
besondere Auftrag des Diakonissenmutterhauses Lachen. 

Als Diakonissenmutterhaus des Kaiserswerther Verbandes in Speyer, das 
vom Ursprung her den Auftrag hatte, sich der sozialen Not anzunehmen, 
�¡�Ü���3���� �Õ�­�� �U���?�™�¥���`�!�� �e�?�`�����‘�� �Õ�­�� �����¥�‘���­���`�� �­�`���� ���?�U���­�`�3�� �Õ�­�� ���‘�^�u�3�U�?���:���`�!�� �™�?�`����
wir Lachen in besonderer Weise verbunden. „Licht-Träger“ in Jesu Namen 
möchten auch wir sein mit unserem Leben und Wirken für die Menschen. 

Ich wünsche dem Werk in Lachen im Namen unserer gesamten Diakoni -
schen Gemeinschaft wie des Vorstandes weiterhin die Strahlkraft, die Men -
schen Leuchtkraft gibt. Leuchtkraft in dem Sinn, dass wir frohe und uner -
schrockene Zeugen des Evangeliums im Alltag sind und auch durch uns 
�™�¥���¥�™�����?�`���:���U�U���‘���¬���:���?�`���?�`�����?���™�������­�`�R�U�����Ø���U�¥�����‘�?�`�3�¥���e���H�k�¥�¥���Õ�­�‘���/�:�‘�����­�`���������`��
Menschen zum Segen!

�¡�2�‘�&���¬�¥���Ž�:�î�`���~�����‘�U�?�`�3���‘
Prot. Kirchengemeinde Lachen-Speyerdorf

Die protestantische Kirchengemeinde gratuliert herzlich 
dem Diakonissen-Mutterhaus zu seinem 90-jährigen 
Bestehen. 

Viele Erinnerungen werden wach bei denen, die das 
segensreiche Wirken der Schwestern erlebt und die 
Mutterhausgemeinde über viele Jahre begleitet haben: 
An die mühevollen Anfänge, als der Deutsche Gemein -
schafts-Diakonie-Verband hier ein Missionshaus für den 
Dienst junger Menschen in China und Brasilien eröff -

nete. An den Wiederaufbau des Anwesens in der schweren Nachkriegs -
zeit. An die tatkräftige Unterstützung Lachen-Speyerdorfer Familien durch 
���?�����¬���:�Å���™�¥���‘�`�!�����?�™���:�?�`���Õ�­�‘���e�‘�î�`�R���`�9���­�`�������U�¥���`�Ž�Ü���3���&���À�`�����`�?���:�¥���Õ�­�U���¥�Õ�¥���î�`��
die Entstehung eines geistlichen Zentrums mit einem weiten Einzugsgebiet 
und internationalen Gästen.

Heute ist der Campus-Lachen ein lohnendes Ziel für alle, die nicht nur Erho -
lung, sondern ein geistliches Leben in persönlicher Beziehung zu Jesus 
Christus suchen. Dafür will die Lebensgemeinschaft der Diakonissen mit 
der Diakoniegemeinschaft und den Mitarbeitenden ein Vorbild sein – und 
ist es auch für diejenigen, die das Engagement spüren, das vom Diakonis -
sen-Mutterhaus ausgeht und dem Wort aus 1. Petrus 4,10 folgt: „Dienet 
einander, ein jeder mit der Gnadengabe, die er empfangen hat, damit in 
allem Gott geehrt werde durch Jesus Christus.“
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Wir sind dankbar für die herzliche Verbundenheit, für das Privileg, Sie, die 
Schwestern, und Ihren großen Freundeskreis bei uns zu haben und für die 
Weggemeinschaft im Glauben an unseren Herrn Jesus Christus. Mögen 
auch in Zukunft viele Gäste von nah und fern die Angebote des Mutterhau -
ses als für Körper, Geist und Seele segensreich erleben. Mögen sie für sich 
entdecken: „Lachen tut gut!“

Ihr Pfarrer Stephan Oberlinger

Claus Rene Schick
�~�‘�¥�™�Ä�k�‘�™�¥���:���‘���g�î���:���`�9�¬�Ž���Ë���‘���k�‘�2

„Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt, fährt durch das 
�q�����‘�������‘���è���?�¥�&���'�î�™���è�?���U�!�����î�™���?�:�^�����?�����¤�?���:�¥�­�`�3���Å���?�™�¥�!���:���?�¤�¥��
Gottes Ewigkeit. Viel Freunde sind mit unterwegs auf 
gleichen Kurs gestellt. Das gibt uns wieder neuen Mut, 
wir sind nicht mehr allein. So läuft das Schiff nach langer 
�G�î�:�‘�¥�� �?�`�� �H�k�¥�¥���™�� �O�î�2���`�� ���?�`�#�A�� �­�`���� �@�¬���:�Å���‘�¥���‘�� �Õ�­�� �¡�Ü�­�3-
scharen“

Diese Liedstrophe und das Zitat sind mir in den Sinn 
gekommen bei dem Gedanken anlässlich des 90. Jubilä -

ums des Diakonissen - Mutterhauses. Entstanden aus einer Kaserne, welche 
�3�����î�­�¥���Å���‘�����`���^�­�™�™�¥���!���­�^�������^���G���?�`�����3�¤���Ž�î�‘�î�¥�?�k�`�™�U���?�™�¥�­�`�3���î�`���G�‘�î�`�R�‘���?���:�4��
eine Schuld auszugleichen, ist es ein Ort der Gemeinschaft, des Friedens 
�­�`���������‘���¤�­�:�����3���Å�k�‘�����`�&

90 Jahre wurde und wird an dem Schiff der Gemeinde der Schwestern und 
Brüder des Mutterhauses gearbeitet und es fährt, auch durch die Kraft des 
missionarischen Gedankens angetrieben, durch die Zeit, um das Wort Jesu 
in die Welt zu bringen, immer weiter.

Der Platz in Lachen-Speyerdorf schien den Gründern des Mutterhauses als 
ideal! Der Flugplatz könnte doch als Ausgangspunkt und Tor zur ganzen 
Welt dienen.  So weit ist es dann aber nicht gekommen, was die Idee des 
Mutterhauses als Ort für die Verbreitung von Gottes Wort keinen Moment in 
Frage stellte. Das großartige Engagement der Gemeinde des Mutterhauses 
lebte immer davon, dass Menschen sich immer wieder mit ihrer Vision in 
den Dienst der Gemeinschaft stellten. 

Auch stürmische Zeiten wurden überstanden (Zerstörung der Gebäude im 
2. Weltkrieg, Wiederaufbau) und die Hausmütter und die Hausväter haben 
immer verstanden, mit viel Umsicht und Gottvertrauen dem Mutterhaus 
���?�`�����¡���‘�™�Ž���R�¥�?�Ä�����Õ�­���3�������`�!���™�?���:���î�­�2�����?�����™�?���:���þ�`�����‘�`�����`���¤�î�:�^���`�������?�`�3�­�`-
gen erfolgreich einzustellen. 

Ich habe das Mutterhaus als kleiner Lachen-Speyerdorfer Lausbub kennen 
gelernt und gerne auf dem Fußballplatz nach den Bibelstunden der 
Jungschar gebolzt, was mir viel Spaß gemacht hat. 
Für mich waren die Diakonissen und die Gemeinde immer ein fester 
Bestandteil von Lachen-Speyerdorf. Es wurde immer geholfen und es gab 
und gibt immer einen guten, vertrauensvollen Kontakt zu den „weltlichen“ 
Vertretern von Lachen-Speyerdorf.

Gerne erinnere ich mich an die Einladung der Schwestern und des Haus -
vaters zum gemeinsamen Mittagessen zurück, bei dem ich die Gelegenheit 
hatte, mich als Ortsvorsteherkandidat bei den Diakonissen vorzustellen. Bei 
diesem Essen durfte ich wieder spüren welche Kraft die Menschen des Mut -
terhauses aus den Worten Jesu schöpfen, und dass wir alle auf der Basis 
von christlichen Werten für eine bessere Gesellschaft und ein friedliches 
Miteinander eintreten.

Ich freue mich auf weitere Begegnungen im Mutterhaus, freue mich auf 
viele weitere Momente, an denen Vereine des Ortes hier hinter dem Flug -
�Ž�U�î�¥�Õ���×���‘�î�`�™�¥�î�U�¥�­�`�3���`���î�­�™�‘�?���:�¥���`���­�`�������î�™���q�?�¥���?�`�î�`�����‘���Ž�Ü���3���`�!�������?���H�k�¥�¥���™-
diensten, Konzerten und Freizeiten. 

Ich wünsche dem Mutterhaus weiterhin gute Fahrt mit der Gemeinde und 
���î�™�™�����?�����¤�þ�­�^�����`�?�����Å�?�������‘���Õ�­���¬���:�Å���‘�¥���‘�`���Å���‘�����`�&�����U���?�����`���¬�?�����2���™�¥���?�`���T�:�‘���^��
Glauben, schöpfen Sie all die Kraft, die Sie brauchen, aus dem Wort Jesu, 
für all die Herausforderungen, die die Zukunft noch bringen wird.

Alles Gute zum 90. Jubiläum!

Ihr Ortsvorsteher 
Claus Schick
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Martin Ulmer
�/�Ä�&���H���^���?�`�™���:�î�2�¥���g�î���:���`���g�î���:���`�9�¬�Ž���Ë���‘���k�‘�2

Liebe Schwestern des Mutterhauses,

gerne nehme ich die Möglichkeit wahr, als Vorsitzender 
der Evangelischen Gemeinschaft Lachen-Speyerdorf, 
aber auch ganz persönlich, ein Grußwort zum 90-jähri -
gen Jubiläum zu schreiben. 

Warum? Weil die Geschichte unserer Gemeinde und 
auch meine ganz persönliche, ganz eng mit dem Mutter -
haus verbunden ist. Ich gehe so weit: Ohne das Mutter -

haus würde es uns als Gemeinde vermutlich nicht geben. Und alleine dafür 
bin ich schon unendlich dankbar. 

Ich hatte das Privileg, die ersten 10 Jahre meines Lebens im Mutterhaus 
aufzuwachsen. Weil meine Eltern keine Verwandten in der Nähe hatten, 
wurden meine drei älteren Geschwister und ich oft von Diakonissen betreut, 
�Å���`�`�� �^���?�`���� �/�U�¥���‘�`�� �^�î�U�� �`�?���:�¥�� ���î�� �Å�î�‘���`�&�� �'�î�™�� �Å�î�‘�� �^�?�¥�� �Ä�?���‘�� �î�­�2�^�²�Ž�Û�3���`��
Ulmer-Sprösslingen mit Sicherheit nicht immer einfach. Aber ich kann ganz 
klar sagen, dass ich die Zeit in sehr guter Erinnerung habe.

Auch das über Jahre gemeinsame Gottesdienst feiern, hat eine tiefe Ver -
bundenheit ganz vieler Glieder unserer Gemeinde zum Mutterhaus ermög -
licht. 

Wir gratulieren den Schwestern und Mitarbeitern des Mutterhauses ganz 
herzlich zu diesem tollen Jubiläum. Wir wünschen euch Weisheit, Zuver -
sicht und das Festhalten und Vertrauen auf unseren gemeinsamen Herrn. 
Er hat versprochen:

 �@�¬�?���:���!���?���:�����?�`�������?�����­���:���î�U�U�����¹�î�3���#�A����Matthäus 28,20 

Seine Zusage steht und auf diese Zusage hin, wollen wir seine Liebe mutig 
und freudig in die Welt tragen! Gott segne euch!

�H���‘�™�k�`���Ø���:�‘�:���?�^
�H���^���?�`�™���:�î�2�¥�™�Ž�î�™�¥�k�‘�������‘���/�Ä�&���H���^���?�`�™���:�î�2�¥���g�î���:���`�9�¬�Ž���Ë���‘���k�‘�2

Liebe Schwestern und Mitarbeiter des 
Diakonissen-Mutterhauses,

voller Dankbarkeit blicken wir auf die 90-jährige 
Geschichte des Diakonissen-Mutterhauses zurück. 
Natürlich ist unsere Gemeinde ohne das Mutterhaus 
nicht zu denken und so sind wir untrennbar miteinander 
verbunden. Durch den segensreichen Dienst der vielen 
einzelnen Schwestern, die in unserem Ort lebten und 
wirkten, sich um Menschen kümmerten und ihre geistli -

chen Akzente setzten, entstand unsere Gemeinschaft. Über viele Jahrzehnte 
hatte sie ihre Heimat im Mutterhaus, das die Gemeindearbeit begleitet und 
gefördert hat. Auch nachdem 1985 das eigene Gemeindehaus in der Was -
serturmstraße bezogen worden war, blieb der geistliche Schwerpunkt mit 
dem Gottesdienst und vielen anderen Veranstaltungen im Mutterhaus.

Als wir im Jahr 2016 in unser neues Gemeindehaus im Hambacher Weg 
�Õ�k�3���`�!�� �™�î�3�¥���� �~�����‘�?�`�� �¬���:�Å���™�¥���‘�� �¤���`�î�¥���� ���?�`�����‘�� �Õ�­�� �^�?�‘� �� �@�'�î�™�� �e�?�`�����?�™�¥�� �`�­�`��
erwachsen geworden und ausgezogen.“ Diese Worte beschreiben sehr 
gut die Verbindung zwischen dem Mutterhaus und der Gemeinde. Auch 
wenn uns nun das eigene Gemeindeprogramm sehr fordert, zieht es viele 
Gemeindeglieder immer wieder ins Mutterhaus und sie genießen vertraute 
Atmosphäre – eben wie Kinder, die erwachsen geworden sind und nun zu 
Besuch kommen.

Mit dem letzten Vers aus dem „Jubiläumspsalm“, grüße ich ganz herzlich 
und wünsche dem Mutterhaus für seine vielfältigen Aufgaben:

�@�À�`���������‘���O���‘�‘�!���­�`�™���‘���H�k�¥�¥�!���™���?���­�`�™���2�‘���­�`���U�?���:���­�`�����2�u�‘�����‘�������î�™���Ø���‘�R���­�`�™�‘���‘��
�O�þ�`�����������?���­�`�™�&���c�î�!�����î�™���Ø���‘�R���­�`�™�‘���‘���O�þ�`�������Å�k�U�U���™�¥�����­���2�u�‘�����‘�`�#�A 
Psalm 90, 17
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Sr. Hedwig Hasselbach

An einem Jubiläum, an besonderen Tagen denkt man oft 
in besonderer Weise an Vergangenes, Zukünftiges und 
Gegenwärtiges. Beim Nachdenken leuchten für mich 
drei Aussagen auf: 
  
 Für die Vergangenheit Danke! 
 Für die Zukunft Hoffnung! 
 Für die Gegenwart Glaubenszuversicht! 

�@�H���™�¥���‘�`���?�™�¥���Ä�k�‘�����?���6���q�k�‘�3���`���?�™�¥���`�k���:���`�?���:�¥�����î���6���O���­�¥�����:�?�U�2�¥�������‘���O���‘�‘�#�A��

IM HEUTE LEBEN --- das war das Gesamtthema einer Bibelwoche, in der 
ich Gottes Wort weitergeben konnte. Persönlich kann ich bezeugen: Ich bin 
versöhnt mit Gestern, getrost im Heute, hoffnungsvoll fürs Morgen mit dem 
Ziel, bei Jesus für immer in seiner  Herrlichkeit zu sein. Als Gotteskind befreit 
im HEUTE leben können, das ist ein Geschenk meines Vaters im Himmel.

Vor einer Tagung bekam ich die Nachricht, dass die Teilnehmer sich mit 
einem Gegenstand vorstellen sollten. Ich wählte einen kleinen Tonkrug mit 
einem Goldstück und stellte mich vor mit dem Wort 2. Kor. 4, 6 + 7: 

�@�H�k�¥�¥�� �U�þ�™�™�¥�� �™���?�`�� �g�?���:�¥�� �?�`�� �­�`�™�� �î�­�Ü���­���:�¥���`�&�� �'�î���­�‘���:�� �™�k�U�U���`�� �`�?���:�¥�� �`�­�‘�� �Å�?�‘�!��
sondern auch andere Menschen Gottes Herrlichkeit erkennen, die in Jesus 
Christus sichtbar wird. Diesen kostbaren SCHATZ tragen wir in einem zer -
brechlichen Gefäß. Denn so wird jeder erkennen, dass die außergewöhnli -
che Kraft, die in uns wirkt, von Gott kommt und nicht von uns selber“. Gott 
hat mit Jesus seinen liebsten und größten Schatz in mein irdenes zerbrech -
liches Lebensgefäß gegeben. „Christus ist mein Leben“ – das ist nicht nur 
mein Schwesternmotto, es ist auch zutiefst eine beglückende Wirklichkeit 
meines Lebens. 
Jesus Christus, der mich erlöst und errettet hat, ist meine Liebe und meine 
Freude. Immer wieder erfahre ich Seine Barmherzigkeit und Vergebung. 
Ich erlebe Seine durchtragende Kraft in meiner Schwachheit, Seinen Trost 
in Anfechtungen und schweren Stunden, Seinen Frieden nach unruhigen 
Ereignissen des Tages, Seine Treue, mit der Er mir allezeit zur Seite steht. 
Im HEUTE lebend vertraue ich mich mit allem auch weiterhin dem Schatz 
meines Lebens an, Vergangenes Seiner Gnade, Gegenwärtiges Seiner 
Liebe und Zukünftiges Seiner Fürsorge.

Sr. Mathilde Uhly

70 Jahre Diakonisse
 „Das war der schönste Tag, den Gott mir jemals gab,  
als Jesus in mein dunkles Erdendasein kam.“

Schüchtern und fest entschlossen hat mich Gott zum 
Dienst als Diakonisse nach Lachen berufen. Am Eintritts -
tag 09.01.1951 war das Losungswort aus 1. Sam. 12,23  
„Es sei aber ferne von mir, mich an dem Herrn zu ver -

sündigen. Ich will auch weiterhin den guten und richtigen Weg gehen.“

�H�U���?���:���`�î���:���^���?�`���‘���e�k�`�Û�‘�^�î�¥�?�k�`���Å�­�‘�������^���?�`�����U�?���������q�­�¥�¥���‘���™���:�Å���‘���R�‘�î�`�R�&��
�T���:�����­�‘�2�¥�����™�?�����Ž�Ü���3���`�!�����?�`���c�î�:�‘���™�Ž�þ�¥���‘���™�¥�î�‘�����™�?�����^�?�¥���ê�ì���c�î�:�‘���`�&���H�U���?���:�����î�`�î���:��
wurde der Wunsch in mir geweckt, ich will Diakonisse werden, den Men -
schen helfen in ihrer letzten Not. Den gleichen Wunsch hatte meine Mutter, 
davon wusste ich nichts. Mein Weg führte dann nach Schwetzingen. Da 
gab es einen großen EC-Jugendkreis, von dort kam ich dann nach Lachen, 
Mutterhaus. 

Nach meiner Probezeit führte mich der Herr nach Eberbach ins Kranken -
�:�î�­�™�!���­�^�����î�™���e�‘�î�`�R���`�Ž�Ü���3�����Ê�î�^���`���Õ�­���^�î���:���`�&���O�?���‘���Å�þ�‘�����?���:���3���‘�`���3�����U�?��-
�����`�!�������‘���~�����`�Å�î�U�����3���Û���U���^�?�‘���™���:�‘���3�­�¥�&���/�™���3�?�`�3���`�?���:�¥���`�î���:���Ø�­�`�™���:�&��

�s�î���:�� �����^�� �/�Ê�î�^���`�� �R�î�^�� �����‘�� �����2���:�U�!�� �Õ�­�‘�²���R�� �?�`�™�� �q�­�¥�¥���‘�:�î�­�™�!�� �2�²�‘�� �ç�ë�� �c�î�:�‘����
Hausschwester zu sein, in der Haushaltungsschule und ins Haus Quelle. 
Dieser Dienst hat mir auch viel Freude gemacht. Mit den jungen Frauen zu 
�™�?�`�3���`�!���Ž�­�¥�Õ���`�!�����î�™�¥���U�`���­�`�����H�î�‘�¥���`�Ž�Ü���3���&���6���s�î���:���™�k���Ä�?���U���c�î�:�‘���`�����‘�2�²�U�U�¥�����™�?���:��
mein Herzenswunsch, Gemeinde- und Gemeinschaftsschwester zu sein. 

Der Herr führte mich nach Thaleischweiler bei Pirmasens, 75 km vom Mut -
terhaus entfernt, viel Wald, aber mit dem Auto ging es schnell voran.

Jesus gab mir zu allem die Kraft, hat mich gehalten, bewahrt und reich 
gesegnet. Ihm allein sei die Ehre und der Dank.
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Wie es begann
 
Vorgeschichte

1924 �� �G�²�`�2�� �H�����þ�­������ �Å���‘�����`�� �î�U�™�� �¤���Ž�î�‘�î-
tionsleistung für die französische Besat -
zung errichtet.
1930 Die Häuser stehen zum Verkauf an.
Die Vision des damaligen Direktors des 
„Deutschen Gemeinschafts-Diakonie-Ver -
bandes“, Pfarrer Theo Krawielitzki: 
ein Missionshaus, Ausbildungsort und 
Heimat für Missionare! Der nahegelegene 
Flugplatz scheint einen idealen Ausgangs -
punkt dafür zu bilden.

�'�?�������`�2�þ�`�3��

16.03.1932 �I �'���‘�� �e�î�­�2�Ä���‘�¥�‘�î�3�� �Å�?�‘���� �­�`�¥���‘-
schrieben. Somit wird die Idee des DGD 
�'�?�‘���R�¥�k�‘�™�� �¤���î�U�?�¥�þ�¥�&�� �/�™�� ���`�¥�™�¥���:�¥�� ���?�`�� �q�?�™-
sionshaus für Frauen und Männer, die 
Mission in fernen Ländern auf dem Herzen 
haben. Brasilien und China sind erste 
potentielle Zielländer.
Die Einweihung des Geländes im Sommer 
1933 �� �Û�`�����¥�� �î�­�2�� �����^�� �¬�Ž���?���:���‘�� �^�?�¥�� �2�î�™�¥��
1000 Besuchern statt. Kurz darauf wird 
���?���� �2�‘�î�`�Õ�u�™�?�™���:���� ���­�™�™�î�3���!�� �@�c���™�­�™�����™�¥�� �¤�k�?�A��
- Jesus ist König - auf einem Dachbalken 
entdeckt. Vielleicht hat ein französischer 
Soldat seine Gebetsecke auf dem Dach 
des Hauses und dieses direkt seinem 
Herrn gewidmet.
01.09.1933  Die erste junge Schwester- 
Marie Henzler tritt ein. Weitere folgen 
schnell. Zu Anfang kommen die berufe -
nen Schwestern und Brüder nicht aus 
dem unmittelbaren Umkreis, sondern aus 
ganz Deutschland und der Schweiz. Bibel -
�R�­�`�����!�� �H�U�î�­�����`�™�U���:�‘���!�� �Ž�‘�î�R�¥�?�™���:���� �¤���?���:-

gottesarbeit. Englische Sprache und chi -
nesisch-sprachige Kurse, all das kann ab 
sofort gelernt werden. Ein Großteil der 
Zeit müssen allerdings auch das Haus und 
Gelände bewohnbar gemacht werden. 

Die angehenden MissionarInnen bauen 
somit auf dem 14,5 ha großen Gelände 
eine Landwirtschaft auf und schaffen 
�~�‘���`�­�`�3���?�`�������`���O�þ�­�™���‘�`�&���/�‘�Û�`���­�`�3�™�‘���?���:-
tum und ganzer Einsatz ist gefragt. Man 
nennt den Ort auch „Klein-Brasilien“, da im 
selben Jahr der DGD seine Arbeit in Brasi -
lien gestartet hat und das Gelände mit all 
der praktischen Arbeit eine gute Vorberei -
tung auf einen potentiellen Missionsdienst 
birgt.

�'�?�������‘�™�¥�����H�î�‘�����‘�k���������9�9�j��

Schon immer gab es Menschen aus der 
Umgebung, die mit ihren Gaben die Arbeit 
in Lachen unterstützt haben. Die Armut 
in den ersten Jahren wurde von vielen 
kleinen und großen Versorgungswundern 
gekennzeichnet. Ein Beispiel: 

Schwester Marie Fuchser schreibt im 
Buch „…und das gehört dem Herrn“: „Auf 
unserem Gelände hatten wir in den ersten 
Jahren noch keine Bäume, die Äpfel trugen. 
Wie gern hätten wir für unsere Schwes -
tern und Brüder Obst gekauft. Aber das 
Geld fehlte dazu. 

Eines Tages kam ein Bauer mit der Bitte, 
ob er seine Äpfel in unseren Kellern lagern 
könnte. Ich sagte gern zu und er bat uns, 
die angefaulten Äpfel herauszusuchen 
und zu verwenden. Nach einigen Wochen 
kam die Küchenschwester und sagte: 
“Es ist ganz furchtbar, die Äpfel faulen 
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und faulen zusammen!“ Ich bekam einen 
großen Schreck und ließ dem betreffen -
den Bauern sagen, er möchte seine Äpfel 
holen, weil sie so stark faulten. Er ließ sich 
Zeit und kam erst nach Wochen, um nach 
seinen Äpfeln zu sehen. Erleichtert atmete 
ich auf, als ich ihn sah und war freudig 
überrascht, als er mir erklärte:  “Ich habe 
bereits die Äpfel inspiziert, ich hole sie 
nicht weg, ich schenke sie Ihnen!“ 

Das war eine Freude. Nun konnte unsere 
Mutterhausfamilie nach Herzenslust Äpfel 
essen. Eine Woche später kam die Küchen -
schwester und sagte: „Denk mal es fault 
kein Apfel mehr!“ So sorgt Gott für seine 
Leute! (Fuchser, 1980, S.139-140)

Neben äußeren Aufbauarbeiten steht 
die Verkündigung von Gottes Wort in der 
Umgebung an erster Stelle. Dies geschieht 
ganz klassisch sonntags in den umliegen -
den Orten. Hier werden zum Beispiel Kin -
dergruppen oder Bibelstunden (mit)geleitet. 

Die ersten Schwestern

1933  Marie Henzler

1934  Herta Schäfer (Nürnberg)
 Frieda Wolfer (Schweiz)
 Esther Wortmann (Westfalen)

1935 �� �¡�î�­�U�?�`�������‘���¥�Ä���U�����3�¤�:���?�`�U�î�`���4
�� �¤�k�™�î���~�¥�¥���3�¬�¥�­�¥�¥�3�î�‘�¥�4��
 Lucia Kamparos (Calw)
 Johanna Perniss (Thüringen)
 Gertrud Skibbe (Berlin) 

�e�‘�?���3�™�9���­�`�����s�î���:�R�‘�?���3�™�O�î�:�‘��

1944 Durch die Nähe zum Flughafen und 
der potentiellen Gefahr für Bombenan -
griffe werden fast alle Bewohnerinnen 
nach Heidelberg evakuiert. Eine kleine 
Gruppe mit zumeist älteren Bewohnerin -
nen verbleibt auf dem Gelände. Durch die 
Nähe zum Flugplatz werden immer wieder 
Soldaten in den Häusern einquartiert. 
Hier entstehen spannende Begegnungen 
und Möglichkeiten, miteinander über den 
Glauben ins Gespräch zu kommen. 45 
Sprengbomben gehen nach und nach auf 
das Gelände nieder, die Häuser werden 
teilweise zerstört. Eine Schwester wird 
durch einen Bombensplitter verwundet. 
Durch den 2. Weltkrieg ist eine Ausreise 
in die angedachten Missionsgebiete nun 
nicht mehr möglich.

Viele der Brüder werden zum Armeedienst 
eingezogen und die Schwestern arbeiten 
zum Beispiel in Lazaretten im ganzen Land 
mit. Die Ausrichtung des Missionshau -
ses wandelt sich langsam in dieser Zeit, 
da nach dem Krieg nun vermehrt junge 
Frauen in die Gemeinschaft eintreten, um 
hier in der Heimat missionarisch-diako -
nisch tätig zu sein. 

Ab 1945
Nach dem Krieg erfolgt der mühsame 
und langwierige Wiederaufbau mit den 
einfachsten Mitteln. Etwas kleiner als 
ursprünglich werden die Häuser nach und 
nach wiederaufgerichtet. Hier entsteht 
auch unter Hilfe der Geschwister aus der 
Schweiz, die mit Wasserpumpen unter -
stützen, ein eigenes Wassernetz mittels 
Brunnenbohrung.
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Auch bauliche Veränderungen, wie zum 
Beispiel die Errichtung des Konferenz -
saals (heute großer Gottesdienstraum 
im Begegnungszentrum Quelle), werden 
nach dem Krieg durchgeführt. 

Das Konferenzhaus bekommt die Auf -
schrift „Jesus lebt, Jesus siegt“- das Leit -
bibelwort des DGD – inspiriert auch von 
Missionar Friedrich Traub und seinem ent -
sprechend benannten Lied im Gemein -
�™���:�î�2�¥�™�U�?�������‘���­���:�&���O�?���‘���Û�`�����`���î�����™�k�2�k�‘�¥�����?����
Missionsfeste statt, die durch den großen 
geistlichen Aufbruch in der Nachkriegszeit 
�3�‘�k�¤���`���è�­�™�Ž�‘�­���:���Û�`�����`�&

Einzig die Schweizerin, Sr. Hulda Haag,  
konnte 1946 nach China ausreisen. Später 
war sie in Taiwan tätig. Erst 1964 konnte 
Sr. Gertrud Brendel nach Brasilien ausrei -
�™���`�&�� �¬�‘�&�� �¤���`�î�¥���� ���?�`�����‘�� �‘���?�™�¥���� �ç�ï�í�í�� �`�î���:��
Taiwan aus.

�'�?�������‘�™�¥�����E�¬�Ž�²�U�^�î�™���:�?�`���C���9�9�j

Der geistliche Aufbruch zeigt sich zudem 
in weiteren Berufungen von Frauen in die 
Schwesternschaft. 
Nach einer zweijährigen „Schwestern -
schule“ mit biblischen und praktischen 
Inhalten werden die Schwestern nun in 
die Ausbildung zur Hauswirtschafterin, 
Kindergärtnerin, Gemeinschafts- oder 
Krankenschwester entsendet. Somit wird 
die Verkündigung und das Einsatzfeld in 
missionarisch-diakonischen Aufgaben im 
Inland der Schwerpunkt der berufenen 
Schwestern in Lachen.

1947 - 1972
Da es sich räumlich wunderbar anbie -
tet, entsteht auf dem Gelände die Haus -
haltungsschule Haardtblick – eine aner -
kannte Ausbildungsstätte mit staatlichem 
Abschluss. Vielfältige Fähigkeiten können 
hier erlernt und erweitert werden. Neben 
klassischen Haushaltsthemen unterrichtet 
auch der Gärtner, Traugott Ulmer,  Grund -
lagen im Gartenbau. Mit über 30 Teil -
nehmerInnen, aus ganz Deutschland pro 
Jahrgang, ist die Schule gut besucht. Die 
Schülerinnen kommen vielfach durch den 
EC und Verbindungen zu Schwestern ins 
schöne Lachen.
�è�­�`���:�^���`�������™�¥�î�î�¥�U�?���:�������­�Ü�î�3���`���­�`�����2���:-
lende Lehrkräfte führen im Jahr 1972 zur 
gut überlegten Schließung. 
Viele Jahre schon zieht sich der Gäste -
betrieb wie ein roter Faden durch die 
Geschichte des Missions- und Mutterhau -
ses. In den Ferienzeiten gibt es Familien -
freizeiten, Osterkonferenzen, Frauenfrei -
zeiten, Jugend- und Silvesterfreizeiten, 
�¬�¥�?�U�U���� ���?�����U�¥�î�3���� �­�`���� �¤�²�™�¥�Õ���?�¥���`�&�� �'�?���™����
Angebote werden nun verstärkt.

Ab 1972 
Haardtblick (heute Gästehaus Oase) wird 
nun ausschließlich als Bibel- und Tagungs -
stätte für Gäste genutzt.  
Eine zumeist autarke Versorgung im Gäs -
tebetrieb wird (soweit möglich) mittels 
Landwirt, Gärtner, weiteren Angestellten 
und Zivildienstleistenden weitergeführt. 
So kommen viele Gäste in den Genuss der 
selbst angebauten Köstlichkeiten. 
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Sr. Esther Wortmann
1975 – 1990

Sr. Jutta Ehrentraut
1990 – 2011

Sr. Marie Fuchser
1934 bis 1975

Sr. Helene Hoffmann
2011 – 2015

�¬�‘�&���¤���`�î�¥�������?�`�����‘
2015 – 2018

Sr. Iris  Daut
seit 2018 - dato

Hausmütter 

�O�î�­�™�^�²�¥�¥���‘���­�`�����O�î�­�™�Ä�þ�¥���‘���9���q�­�¥�¥���‘�:�î�­�™�9�g���?�¥�­�`�3
Schwester Marie Fuchser aus dem Diakonissen-Mutterhaus Ländli in der 
Schweiz wird die erste Hausmutter (Oberin). Später wird die Hausmutter  
vom Schwesternrat vorgeschlagen.

Ziemlich schnell gibt es auch bereits einen eingesetzten und berufenen 
Hausvater (Direktor) für die Betriebswirtschaft, Verwaltung und als Predi -
ger für den Unterricht der Schwestern. Damals ist der Hausvater auch zeit -
gleich verantwortlich für den Südwestdeutschen-Gemeinschaftsverband.

Georg Wehrheim
1946 – 1959

Lutz Berg
1964 – 1974

Heinrich Hebeler
1934 – 1946

Helmut Fröhlich
1974- 1993

Ernst Völcker
1993 – 2006

�¤���?�`�:�î�‘�����¬���:�­�^�î���:���‘
2006 – 2012

�O�î�­�™�Ä�þ�¥���‘

Hausmütter und Hausväter werden vom Deutschen Gemeinschafts-Diako -
nieverband (DGD), zu dem das Mutterhaus gehört, berufen und bestätigt. 

Nach 2012 verändern sich die Organisationsstrukturen. Neben der Oberin 
gibt es zunächst einen Verantwortlichen für den Gästebetrieb sowie einen 
theologischen Mitarbeiter für die Schwestern und die Mutterhausgemeinde. 
In der Weiterentwicklung entsteht ein Leitungsteam, dem Mitarbeiter/innen 
in unterschiedlicher Funktion und Verantwortung angehören. Neu konzi -
piert wird die Stelle des Campus-Geistlichen.
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�Ø�î���:�™�¥�­�^���­�`�������î�­�U�?���:�����×���‘�þ�`�����‘�­�`�3���`

60-er Jahre  Ein Zwischenbau mit Wirt -
schaftsräumen und Schwesternzimmern 
wird errichtet. 
Viele Schwestern sind im Krankenhaus, in 
�����‘���H���^���?�`�����R�‘�î�`�R���`�Ž�Ü���3���!���?�`�������`�����U�¥���`-
heimen Mannheim und Schwetzingen, in 
Kindergärten oder in landeskirchlichen 
Gemeinschaften tätig. 

2004 Erweiterungsbau und Namensän -
derung:  Haardtblick wird zum Gästehaus 
Oase. Aus dem Konferenzhaus wird das 
Begegnungszentrum Quelle. Beide Häuser 
zusammen bilden zu Anfang die Lachener 
Gästehäuser und sind heute die Christli -
chen Gästehäuser Weinstraße, in denen 
Gäste zum Erholen und Auftanken einge -
laden sind.
Das Jahresprogramm beinhaltet Bibeltage, 
Urlaubsangebote, Seminare, Tage der 
Stille, Wander- und Kreativtage und viele 
weitere Angebote für alle Altersgruppen.  
Einzelgäste können ihren individuellen 
Aufenthalt gestalten. Gruppen buchen die 
Häuser für eigene Veranstaltungen. 

�e�k�`�Õ���`�¥�‘�î�¥�?�k�`���­�`�����/�‘�3�þ�`�Õ�­�`�3

90-er Jahre  und Jahrtausendwende:  
Die meisten Schwestern kehren von ihren 
Dienstplätzen ins Mutterhaus zurück. 
Gleichzeitig wächst die Gästearbeit vor Ort 
weiter.
Die Diakoniegemeinschaft wird gegrün -
det: Menschen, die den Schwestern geist -
lich verbunden sind und die Arbeit vor Ort 
praktisch unterstützen durch ehrenamtli -
che und praktische Einsätze in ganz viel -
fältigen Bereichen. 

Außerdem entstehen ein Freundes- sowie 
ein Beraterkreis. Viele setzen sich auch hier 
ehrenamtlich mit ihren Gaben und Stärken 
ein.

2002 �I �Å�?�‘���� ���?���� �g�î���:���`���‘�� �¬�¥�?�2�¥�­�`�3�� �2�²�‘�� �'�?�î-
konie und Mission zur Förderung des dia -
konisch-missionarischen Auftrages der 
Schwesternschaft ins Leben gerufen.
Vielfältige Projekte können so noch besser 
�3���^���?�`�™�î�^�� �Û�`�î�`�Õ�?���‘�¥�� �­�`���� �3���¥�‘�î�3���`��
werden. U. a. wird der Spielplatz vor dem 
Begegnungszentrum Quelle umgebaut 
und erneuert.

Mitarbeiter/innen übernehmen mehr und 
mehr Verantwortung in den einzelnen 
Arbeitsbereichen, wenn Schwestern den 
�Å�k�:�U�Ä���‘���?���`�¥���`���¤�­�:���™�¥�î�`�����î�`�¥�‘���¥���`�&��
Miteinander setzen wir uns bis heute dafür 
ein, dass Menschen Gott begegnen, Seine 
Liebe erfahren und Sein Wort besser ver -
stehen lernen.

Wandel und Perspektive

Heute in einer Zeit, die von schnellen Ver -
änderungen und viel Hektik und Stress 
geprägt ist, brauchen Menschen mehr denn 
je Auszeiten, Stille, Neuorientierung, Erho -
lung für Körper, Seele und Geist. Sie brau -
chen die Kraftquelle des Wortes Gottes, die 
Erfahrung von tragender Gemeinschaft, die 
Vergewisserung des Glaubens, der auch im 
Alltag standhält. 
Dazu bieten unsere Christlichen Gäste -
häuser Weinstraße verschiedene Möglich -
keiten. Wir freuen uns über jeden, der die 
Erfahrung macht: 

Lachen tut gut!


